
Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



80 



Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 



rem) Abendkurse von Fortbildungs- 
schulen. 

Bis zum 1. August 1916 wurden in 
Frankreich 20,252 Lehrer der Volks- 
schule (inkl. Seminar und Inspektion) 
mobilisiert; davon sind gefallen 3126, 
verwundet 5977, gefangen 1886, deko- 
riert 2356. 

Die Universität Edinburgh schafft 
ein neues Diplom: Bachelor of Educa- 
tion, das nach strenger Prüfung erwor- 
ben wird. 

In England ist die Zahl der Semina- 
risten seit 10 Jahren von 11,901 stetig 
zurückgegangen bis auf 6517 im letzten 
Jahr. Die Besoldungen machten in die- 
ser Zeit eine bescheidene und ungenü- 
gende Steigerung mit : Hauptlehrer von 
£ 163 auf 175, Klassenlehrer von £ 116 
auf 128, Hauptlehrerinnen von £113 
auf 125, Klassenlehrerinnen von £85 
auf 94. 

lieber das englische Schulwesen wäh- 
rend des Krieges bringt der Survey 
(Januar) einen längeren Artikel, der 
ein recht düsteres Bild entwirft „Edu- 
cation in England is at a standstill. . . . 
When teaching staffs crumble away, 
when buildings are no longer repaired 
and new building is stopped, when 
schools are turned into military camps 
and hospitals, when classes are en- 
larged, school feeding stopped and med- 
ical attention suspended, when child- 
ren of twelve and thirteen are sent in- 
to the fields to work, friends of edu- 
cation see a menace to the future of 
youth that may not be removed as 
simply as it came." Aus einem ein- 
flussreichen englischen Schulblatt wird 
der Satz zitiert : „The bedrock truth is 
that the people of London have no real 
belief in the efficiency or usefulness of 
education." Es erheben sich jedoch 
ernste, warnende Stimmen, die aber, 



wie es scheint, wenig Gehör finden. — 

Die Januarnummer der „Educational 
Review" enthält einen Artikel über die 
Zukunft der englischen Ersiehung von 
Michael Sadler, Vice-Chancellor, Uni- 
versity of Leeds. Sein Thema zwingt 
ihn, sich mit dem deutschen Schulwe- 
sen zu beschäftigen; auch der Feind 
muss dessen Vorzüglichkeit anerken- 
nen, muss sich dahin wenden, um 
fruchtbare Gedanken zu finden. Er- 
wähnen muss der Engländer natürlich 
„the unspeakable brutalities, savagery, 
and lawlessness that pervade all ranks 
of the German armies." Aber daran 
wären hauptsächlich die Offiziere 
schuld, die deutsche Erziehung mache 
den Deutschen zu gehorsam. „German 
Education has great faults as well as 
great excellence. It makes good use 
of all second-grade ability, which in 
England is far too much of a waste 
product." „Intellectual keenness" soll 
dem englischen Leben eingeflösst wer- 
den. „German education has made 
that nation alert to science. It has 
made systematic Cooperation a habit. 
It has taught patriotic duty. It has 
kept a whole people industrious. Com- 
bined with military training, it has 
given them the strength of discipline. 
It has made profitable use of second- 
rate intelligence. It has not neglected 
the mind. Great Britain, after the war, 
will find that better education has be- 
come one of the most urgent of her ne- 
cessities." Darauf beruhe Englands Zu- 
kunft „On the intellectual side 

British education, with brilliant excep- 
tions, is, as compared with the German 
(tho not with the American), feeble. 

England brauche einen grossen, 

weitsichtigen Führer für diese wichti- 
gen Zukunftsaufgaben und zielbewuss- 
tes öffentliches Interesse, um die not- 
wendige Reform im Erziehungswesen 
durchzuführen. 

John Andressohn. 



III. Vermischtes. 



Oft zur Nacht, wie traumbenommen, 
Höre ich aus fernsten Weiten 

Leise, leise Schritte kommen 

Und ein Wandeln wie auf Zeh'n 
Und ein wundersachtes Gleiten, 
Leise, wie die Mütter sehreiten, 
Mütter, die nach Kranken sehen . . . 
Oft, seit meiner Kindheit schon 
Hat der Klang mein Herz besiegt, 



Dieser feine Wunderton, 
Der in fernen Schritten liegt. 
Kaum hat ihn das Ohr vernommen, 
Wird das Herz voll Ruhe wieder, 
Weiss: Nun müssen Hände kommen: 
Und die Hände sinken nieder, 

Um zu lindern, um zu stillen 

Herrlich war es, krank zu sein, 
Und ich liebte fast die Pein 
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Dann um solcher Hände willen 

Später oft, in bangen Stunden, 
Wenn ich scheu und angstbeklommen 
Wehes trug und Seelenwunden, 
Hörte ich das ferne Kommen 
Und das Wandeln wie auf Zeh'n. 
Und das wunderbare Gleiten 
Leise, wie die Mütter schreiten, 

Mütter, die nach Kranken seh'n 

Näher... nah, ..das weissverschneite 
Liebe Haupt war schon zur Seite, 
Und die Hände sanken wieder, 
So wie einst voll Segen nieder, 

Um zu lindern, um zu stillen 

Und es wurden Feierstunden, 
Und ich segnete die Wunden 
Dann um solcher Hände willen. .... 
Curt Baum. 
(Aus: „Pokale und Kelche." ) 

Drüben am Wiesenrand 
Hocken zwei Dohlen — 
Fall ich am Donaustrand? 
Sterb* ich in Polen? 
Was liegt daran! 
Eh' sie meine Seele holen, 
Kämpf ich als Reitersmann. 

Drüben am Ackerrain 

Schreien zwei Raben— 

Werd' ich der erste sein, 

Den sie begraben? 

Was ist dabei? 

Viel hunderttausend traben 

In Ostreichs Reiterei. 

Drüben im Abendrot 

Fliegen zwei Krähen — 

Wann kommt der Schnitter Tod, 

Um uns zu mähen? 

Es ist nicht schad' 

Seh' ich nur unsere Fahnen wehen 

Auf Beigerad! 

Dr. Hugo Zuckermann. 

In yonder sunlit field 

Two daws are flying — 

Shall I be first to yield 

In Poland dying? 

What matter where! 

Ere my soul takes its flight, 

I shall have fought my fight. 

In yonder furrowed land 
Hark to the raven's call — 
Here on the Danube's Strand 
Shall I be first to fall? 
Why fear the end! 
Ten thousand Austrian men 
Will fill the ranks again. 

In yonder sunset dim 

Two crows repeat the strain: 

When comes the Reaper grim 



To garner his grain? 
We gladly die! 
If by our days foredone 
Beigrade be won. 

Translation by Betty Joffe", 
New York City. 
501 W. 122 W. 

Wandervögel. 

Es war einmal ein Vögelein, 
Zirp, zirp! 

Das zwitscherte in den Tag hinein. 
Zirp, zirp! 

's war so schön in der Heimat Sonnen- 
schein, 
Warum sollt' es da nicht fröhlich sein ! 
Zirp-zirp, zirp-zirp, zirp-zirp! 

Von Liebe wusste es nichts und von 
Leid, 

Nur von zirpender, zwitschender Hei- 
terkeit ; 

Und zogen die Freiervögel vorbei, 

Blieb es doch seinem kleinen Nestlein 
treu; 

Und trillerte einer von Liebesglück, 

Da zirpte es frech mit hochmütigem 
Blick : 

Zirp-zirp, zirp-zirp, zirp-zirp! 

Da flog eines Tages von weitem Meer 
Ein erfahrener Wandervogel daher. 
Gar schön der zu erzählen wusstf, 
Und unser Vöglein erfasste die Lust, 
Und es spannte die Flügel und zirpte 

beim Gehn: 
Zirp-zirp, zirp-zirp, auf Wiedersehn ! 
Zirp-zirp, zirp-zirp, zirp-zirp! 

Ein paar Jahre vogelfreier Freud, 
Und noch immer Glück ohne Herzeleid. 
Nur stets im Frühling schlich leise und 

fein 
Ein einziges trauriges Zirp-zirp sich 

ein. 
Da dacht' es: Bin doch ein Vögelein, 
Und ein Vöglein darf nimmer traurig 

sein! 
Warum nicht gar ! Zirp-zirp ! 

Aber jedes Jahr, wenn der Frühling 
kam, 

Da ward's dem lustigen Vöglein gram, 

Und wusste doch nicht, warum es sich 
reckte, 

Und Flügel und Beinchen und Schnä- 
belchen streckte. 

Nicht länger könnt' es das Sehnen er- 
tragen 

Und fing gar kläglich an zu klagen: 

Zirp-zirp, zirp-zirp, zirp-zirp! 

Vielleicht sollt' ich mir ein Männlein 
trauen 
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Und Liebe zwitschern und Nestlein 

bauen? 
Hab' manchen art'gen und edlen Gal- 

lant, 
Und Reisig gibt es auch 7iierzuland. 
Dann will ich zwitschern von alter 

Freud 
Und erster Familienglückseligkeit: 
Zirp-zirp, zirp-zirp, zirp-zirp! 

Und es hörte der Freier ein, zwei, drei, 
Bis Sommer und Winter waren vorbei. 
Doch wie sie auch trillerten von Liebe, 
Das arme Vöglein blieb traurig und 

trübe. 
Was hilft all ihr Trillern, ihr buntes 

Gefieder, 
Mein fröhlich Zirp-zirp — zirp ich nicht 

wieder. 



Und noch einmal kam der Frühling ins 

Land, 
Und geliebt und gezirpt wurde aller- 
hand. 
Auch ums Vöglein tänzelten sie wieder 
Und sangen fremde Liebeslieder. 
Da plötzlich ward's dem Vöglein klar, 
Warum es dennoch so einsam war: 
O, sing mir's doch einer übers Meer, 
Und ivenn's der gemeinste Spatz 

auch war! 
Ich kann diese fremden Vögel nicht 
lieben! 
Und so ist's beim alten Sehnen ge- 
blieben. 

R. M. gewidmet. 

Agathe W. Richrath, 

Vassar College. 

Prüfungs-Gedanken. 

Vor mir, im tiefen, ungewissen, 

Grauen Dämmerschein des erwachen- 
den Herbstmorgens, 

Eine Anzahl meiner Deutsch lernenden 
Schüler. 

(Femininum Generis natürlich sehr 
stark vertreten!) 

In ihren brennenden Augen noch den 
Nachglanz der Mitternachtslampe. 

Sitzen sie zusammengesunken im Lehn- 
stuhl, 

Innerlich fiebernd, wie zermalmt 

Von der ungeheuren Tragik ihres Ge- 
schicks. 

Fahl durch das Halbdunkel des Ge- 
maches, 

Flimmert es weiss vor ihnen auf der 
Platte der Lehne: 

Papier, übersäet mit krausen Arabes- 
ken, 

Die eine zitternde Hand logisch zu ord- 
nen versucht. 



Tiefes Schweigen, nur zuweilen unter- 
bricht 

Ein leise zitternder Seufzer 

Das Kratzen der Feder auf dem „ge- 
walkten Lumpen" : 

Examenstimmung! — 

Ein interessantes Studium 

Diese jungen Gesichter! 

Einige hochrot, wie der Klatschmohn 
im Hochsommer; 

Andere wieder fahl, wie eine Marmor- 
statue 

Umflossen vom Mondlicht der Mitter- 
nacht. 

Jener scharfumrissene Kopf dort in 
der ersten Reihe 

(Es hängt ihm ein Büschel Haare in 
die Stirne 

Wie die ambrosische Locke dem Zeus) 

Schreibt wie besessen drauf los, als sei 
das Examen 

Ihm nur eine Kette unfehlbarer Offen- 
barungen, 

Deren Ergebnisse er mühelos aufs Pa- 
pier wirft. 

Wenn er sich einmal unterbricht, 

Wirft er mit einer wilden, fiebernden 
Handbewegung 

Die Locke aus der Stirn. — Ein Käm- 
pfer! 

Rechts von ihm, mehr nach der Mitte 
des Zimmers, 

Sein Gegenpol, dessen philosophische 
Ruhe 

Auch diese Schicksalsstunde nicht er- 
schüttern kann. 

Mit dem Geschick in hoher Einigkeit, 

(hier zitiere ich natürlich Schiller) 

Die Beine gleichmütig übereinanderge- 
schlagen, 

Betrachtet er seelenruhig ein Gemälde 
an der Wand; 

Dann und wann fliegt sein Blick über 
die Reihen der emsig Schreibenden, 

Wobei dann jedesmal ein Lächeln seine 
Lippen umzittert, 

Bitter und verachtungsvoll. 

Im Vorbeigehen werfe ich zufällig ei- 
nen Blick auf sein Papier: 

Es ist völlig leer. — Doch nein, was 
sehe ich? 

Eine Reihe kühn und genial hingewor- 
fener Zeichnungen ! 

Karrikaturen zumeist, doch in ihrer 
reifenden Meisterschaft 

Die Keime höchster Vollendung. 

Ein schlechter Schüler? Ja, — 

Aber ein Künstler! 

Wie die Blicke sich in die Wandtafel 
bohren ! 

Gross, angstvoll forschend, 

Als starre ihnen von dort das schreck- 
liche Haupt der Gorgo entgegen ; 
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Oder auch wieder 

In heimlichem Triumphe aufleuchtend, 
wonach dann jedesmal 

Die Feder eiliger übers Papier läuft, 
im Bestreben 

Die fliehende Erkenntnis zu bannen, 
ehe sie vielleicht 

Die Nacht des Vergessens auf ewig ver- 
schlingt. 

Und während ich so den ahnenden 
Geist in die Zukunft versenke, 

Glaube ich zu folgendem Resultate 
kommen zu können : — 

Fleissig und gewissenhaft fast alle ! 

Tüchtige Arbeiter ohne weitere Präten- 
sionen ; 

Von der Natur ausersehen zur soliden 
Grundlage des Staatsgebäudes; 

Deren Denken nie Sonnenbahnen wan- 
deln wird, 

Deren höchstes Ideal 

Ein ruhiges und pflichttreues Leben 
auf der nahrhaften Erde. 

Doch wird die Sehnsucht nach höch- 
ster Erkenntnis 

Niemals euer Herz durehzittern ; 

Nie werdet ihr, stammelnder Fragen 
voll, 

Der Sphinx ins steinerne Antlitz sehen 
wollen, 

Und nie die Segel richten 

Zur Kolumbusfahrt ins Märchenland 
eurer Seele. 

Soll ich euch nun beneiden oder be- 
klagen? 

Ich glaube : beides. — 

Emil Doernenburg. 

Dr. Klauser—Zürich tritt in der 
Schweizerischen Lehrerzeitung für die 
Einführung der Lesekasten in allen 
Elementarschulen ein. Der Lesekasten 
nötigt die Kinder, beim Lautieren tätig 
zu sein. „Die Worten entstehen nicht 
nur vor den Augen der Kinder, sondern 
die Kinder arbeiten selbst an der Zu- 
sammenstellung mit. Wer bürgt beim 
Lesen nach der Wandtafel oder in der 
Fibel dafür, dass alle Schüler wirklich 
nachlesen, wenn ein Kind laut liest? 
Die Fibel hat zudem den Nachteil, dass 
sie dem Schüler stets nur fertige Wort- 
bilder vermittelt. Ich sehe die Zeit 
kommen, wo an die Erstklässler statt 
der Fibel Lesekasten ausgeteilt wer- 
den. Die Kosten würden nicht höher 
sein. . . . Das Schreiben mit Griffel 
oder Feder stellt an unsere Erstkläss- 
ler zu hohe Anforderungen. Hand- und 
Fingermuskulatur der Kleinen sind oft 
so ungenügend ausgebildet, dass das 
Schreiben zur Qual wird." — Das Le- 
gen der Täf eichen ersetzt das Schrei- 



ben; die Vorteile der Schreibleseme- 
thode bleiben gewahrt, „ohne dass man 
die Kinder mit dem eigentlichen 

Schreibunterricht plagen muss 

Das Legen der Buchstaben - Täf eichen 
ist eine Beschäftigung, die dem Tätig- 
keitstrieb der Kinder sehr entgegen- 
kommt. Daher die Freude, mit der 
die Schüler stets ans Arbeiten mit dem 
Lesekasten gehen. Diese Freude ist 
nicht gering anzuschlagen. Sie hilft 
mit, den Unterrichtserfolg zu heben." 

Aphorismen eines Unpopulären. 

In welcher Form stellt die öffentlich- 
keit einem Manne die Note „mittel- 
mässig" aus? Sie lässt ihn populär 
werden. 

Wenn du den Schulinspektor auf Be- 
such hast, so sprich mit ihm nicht über 
die neuesten pädagogischen und me- 
thodischen Ideen, die du kürzlich in 
einem Fachwerke gefunden hast; denn 
er hat Wichtigeres zu tun, als sich mit 
deinen schulmeisterlichen Liebhaberei- 
en abzugeben. 

Spielkarten sind die Feigenblätter, 
womit manche ihre intellektuelle 
Blosse decken. 

Verteidige in den Konferenzen mit 
Begeisterung die neuesten pädagogi- 
schen und methodischen Grundsätze; 
aber in deiner Schulpraxis weiche kei- 
nen Finger breit von den gewohnten 
Geleisen ab. Dann giltst du bei Be- 
rufsgenossen und bei Laien als ein 
tüchtiger Lehrer. 

Public School Gurriculum — 1920 — 



New York City. 
A. M. 
8:00 All-over examinations by niedi- 
cal inspectors, for both teachers 
and pupils. 
8 :30 Binet tests. 
8:45 Vaccinations. 

9:00 Serum injections for diphtheria. 
9:15 Serum injections for typhoid 

fever. 
9 :30 Serum injections for paratyphoid 

fever. 
9 :45 Serum injections for whooping 

cough. 
10 :00 Serum injections for the preven 

tion of all accidents. 
10:15 Spines punctured — to find out if 

the child has any disease. 
10 :30 Serum for infantile paralysis. 
10:45 Serum injections for boils. 
10 :55 Serum injections for warts. 
11:00 Reading, writing and arithmetic. 
11 :10 Clinical lectures. 
11 :30 Tonsils cut out 
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11 :45 Adenoids cut out. 4 :30 Religious Instruction. 

12:00 Appendixes cut out. 4:50 Responsive reading, "We are all 

P. M. poor, miserable, diseased crea- 

12:15 Glands removed. tures, and there is no health in 

12 :30 Teeth extracted. us." 

12:45 Spleen removed. 5:00 All-over examinations to see if 

1 :00 Glasses put on all pupils. no disease has been started dur- 

1 :15 Luncheon — under medical super- ing the day. 

vision — in capsule form. 5 :30 School children dismissed for 

1 :20 Playtime — under medical super- the day. 

vision. School Staff. 

1 :25 Lecture — "How to Take Care of 5 School Teachers per school of 

Our Diseases." 500 pupils. 

2:00 Physical exercises. 125 Eye Specialists. 

2 :15 Hair cut off by specialists. 125 Throat Specialists. 

2:30 Nails cut by specialists. .1,000 Medical Inspectors. 

3:00 Serum injected for development 1,200 Nurses. 

into trades, professions and busi- 125 Tooth Specialists. 

ness specialists. 125 Nail and Hair Specialists. 

3 :30 Lecture on serums, with illustra- Salaries. 

tions. Specialists, $15,000 per year. 

3 :50 Lecture on how Vaccine is made, Medical Examiners, $10,000 per year. 

with illustrations. Nurses, $5,000 per year. 

4 :00 Medical science lecture. School Teachers, $700 per year. 



Bucherschau« 



I. Five Books About Modern Germany. 



By Otto W. Greubel, üniversity of Wisconsin. 



(Concluded.) 



Of an entirely different nature is the great collection of assays entitled: 
Modern, Germany in Relation to the Great War. By various German authors. 
Translated by William Wallace Whitelock. (New York, Mitchell Kennerly, 
1916). It is a compendium representing the collaboration of nineteen men, each 
of whom has spent years of research in his fleld, and among whom we find such 
well-known historians and political economists as Schumacher of Bonn, Del- 
brück and von Schmoller of Berlin, Marcks of Munich and Oncken of Hei- 
delberg. 

The most striking feature of the work is its tone. It is for the most part 
so restrained and temperate that every reader, no matter what his sympathies, 
must feel bound to respect the convictions thus revealing themselves. There 
are a few apparently unavoidable outbursts when atrocity stories and the starva- 
tion blockade are mentioned, but they sink into insignificance when one com- 
pares them with the vast bulk of skillful exposition. Unfortunately the book 
will never become a populär work, because most of its essays presuppose more 
acquaintance with the facts of history than the average reader cares to possess. 
There are sections that deserve to be edited for the general reader. Were they 
shorn of fheir technical material, and gathered together in a book of moderate 
dimensions, their clear, straightforward method might attract a great number. 

As it is, the volume remains the delight of those who enjoy scientific ac- 
curacy combined with a fearless attitude toward the subject. As is to be ex- 



